
emie für l(inder 

er Corona-Lockdowns auf die körperliche und psychische Gesundheit der Kinder und Jugend-
opf frei, angeleitet von Erwin Schottler (Zweiter von links). FOTO: RUPPENTHAL 
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Die seelische Belastung bei vielen 
Kindern habe in der Corona-Pande­
mie erheblich zugenommen, was 
sich in Angst- und Essstörungen, 
Depressionen, erhöhter Aggression 
und gestörter Impulskontrolle zeige. 
,,Die Lebensqualität hat abgenom­
men", sagte Möhler. ,,Seit der Pande­
mie geben 71 Prozent aller Kinder in 
Deutschland an, mit ihrer Lebens­
qualität nicht zufrieden zu sein. Vor­
her waren es 30 Prozent." Für eine 
eigene Studie haben die Homburger 
Experten 1477 Kinder befragt. Nur 
44 Prozent davon haben sich wäh­
rend der Lockdowns „immer fit und 
wohlgefühlt", nur27·Prozentwaren 
,, immer voller Energie". 

„Unsere eigenen Erhebungen im 
Frühjahr 2021 haben ergeben, dass 
sich bei den Kindern die Konzent­
rationsprobleme sowie Aggression 
und Impulsivität um 20 Prozent 
gegenüber der Vor-Corona-Zeit 
erhöht haben", sagte Möhler. Der 
Medienkonsum sei bei fast 50 Pro­
zent der Kinder und Jugendlichen 
deutlich oder stark gestiegen. Damit 
gehe ein erhöhtes Risiko für Über­
gewicht, Konzentrationsstörungen, 
Verhaltensstörungen, Bewegungs­
mangel und schulische Leistungs­
störungen einher. ,,Dieser Effekt hält 
an" , berichtet die Ärztin. Im Saar-

d seien 23 Prozent der Kinder von 

einer Videospielsucht bedroht. Be­
sonders in Mitleidenschaft gezogen 
worden seien Kinder mit niedrigem 
sozioökonomischem Status und Be­
einträchtigungen sowie mit Migra­
tionshintergrund. 

Möhler und Woll plädierten für 
verstärkte sportliche und soziale 
Aktivitäten, um die körperliche und 
seelische Gesundheit der Kinder 
und Jugendlichen wieder zu stär­
ken. Das Homburger Team hat ein 
Bewegungs- und Entspannungspro­
gramm entwickelt, das bereits in 33 
saarländischen Schulen umgesetzt 
wird. Auch Woll betonte, die motori­
schen Leistungsfähigkeit sei wesent­
lich für ein gesundes Aufwachsen in 
der Kindheit. ,,Sie muss vor allem 
in frühen Jahren durch vielfältige 
Bewegungs- und Sportangebote 
gefördert werden." Beide Experten 
appellierten an die Politik, Bewe­
gungs-, Spiel- und Sportangeboten 
in der Kommune, in Kitas, in Schu­
len, in Vereinen und in der Freizeit 
finanziell zu fördern. Die Angebote 
müssten auch sozial benachteiligten 
Kindern und Jugendlichen einfach 
zugänglich sein. ,,Vor allem in eng 
bebauten Gebieten müssen nahe 
gelegene öffentliche Frei- und Be­
wegungsräume, darunter Spiel-, 
Bolz- und Skateplätze, geschaffen 
werden", sagte Woll. 
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lich zu betätigen, bleiben nicht 
nur körperlich gesund, sondern 
erlangen dadurch auch eine bessere 
geistige und emotionale Fitness. 
Davon können sie ein Leben lang 
profitieren. Das wurde jetzt wieder 
auf einem Präventionsforum in 
Saarbrücken deutlich, auf dem 
die Folgen des verschärften Be­
wegungsmangels während der 
Corona-Pandemie für die Gesund­
heit der Kinder und Jugendlichen 
diskutiert wurden. Studien auch aus 
dem Saarland zeigen, dass Bewe­
gungsarmut und Stress in der Kind­
heit das Risiko erhöhen, in späteren 
Jahren an psychischen Störungen 
und Demenz zu erkranken. Solche 
Erkenntnisse mündeten auf der 
Saarbrücker Tagung in der Forde­
rung, den vielfach vernachlässigten 
Schulsport zu einem wichtigen 
Schulfach aufzuwerten, regelmäßi­
ge Bewegungspausen in den Unter­
richt einzubauen und die Angebote 
für körperliche Freizeitaktivitäten 
durch nahe gelegene Bolz- und 
Spielplätze auszubauen. Gerade 
Kinder, die in der Schule schlechte 
Leistungen erbringen, profitieren 
davon auch geistig und seelisch. 
Das zeigen erste Rückmeldungen 
aus saarländischen Schulen, die 
im Unterricht das von saarländi­
schen Psychiaterinnen entwickelte 
Bewegungs- und Entspannungs­
programm „Start-Kids" zur Stress­
und Emotionsregu!ation einsetzen. 
Vor allem verhaltensauffälligen 
Mädchen und Jungen helfen die 
Übungen, ausgeglichener zu wer -
den. Schon vor der Pandemie war 
nur ein Viertel der Drei- bis 17-Jäh­
rigen pro Tag 60 Minuten körperlich 
aktiv, was die Weltgesundheitsorga­
nisation als Mindestmaß für eine 
gesunde Entwicklung ansieht. Auf 
der Tagung waren sich die Teilneh­
mer einig, dass körperliche Aktivität 
zum täglichen Pflichtprogramm in 
Kitas und Schulen gehören muss. 
Da bleibt mir nur, viel Erfolg zu 
wünschen. 
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